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wu eAb es gleich an ſo genannten Geſund oder
Sauerbrunnen in Deutſchland nichtS

ßen hin und wieder ſolche Quellen anzutreffen,
 fehlet, auch in unſerem geliebten Sach-

die denen auswartigen an Gute nichts nachge
ben: ſo wird man deren aber bey uns, wo nicht
gar keine, doch ſehr wenige finden, die dem
menſchlichen Geſchlechte waren brauchbar ge
macht worden; weil es theils an deren grundli
chen Unterſuchung gefehlet, theils aber auch die
jenigen, auf deren Grund und Boden ſich ſolche
heilſame Quellen gezeiget, den hierzu nothigen
Aufwand nicht machen wollen, oder konnen,
ſelbige in einen nuzbaren Stand zu ſetzen.

Wenn man aber uberlegt, wie viele Sor
ten, und zwar in wie großer Menge jahrlich ſol—
che Geſundbrunnen aus fremden Orten zu uns
gebracht werden, und daß, obgleich der kleinſte
Theil der Einwohner ſolche wegen des hohen
Preißes zu trincken im Stande iſt, dem ohnge
achtet dem Lande dadurch an baarem Gelde ein
anſehnliches entzogen wird, zu geſchweigen, wie
viele Menſchen ſolche ihnen ſo nuzliche Getrancke
aus Mangel des Geldes entbehren muſſen: ſo
iſt es zu beklagen, daß nicht ſchon langſt dem
Lande ſo vortheilhaffte und dem menſchlichen Ge

ſchlechte



4 8 )o 89ſchlechte ſo dienliche Quellen in brauchbaren

Stand ſind geſezt worden.
Es haben aber der Herr Hof-und Juſtitien—

Rath von Schmidt auf Altenſtadt, Erbherr
zu Dallwiz und Doebrizgen, vor einiger Zeit
auch das Gluck gehabt, auf Dero Rittergute
Dallwiz, zwiſchen Dreßden und Großenhayn,
einen dergleichen Geſundbrunnen zu entdecken.
Allein, da Dieſelben in ſolchem mehr als in ge
meinem Waſſer angetroffen, mich als den Me—
dicum von dieſer Hochadlichen Familie erſucht,
die Beſtandtheile dieſes mineraliſchen Waſſers
zu erforſchen, und, da bey deſſen grundtichen
Unterſuchung, und alsdenn von verſchiedenen

Practicis ſo wohl, als von mir damit angeſtell
ten Curen ſich gefunden, daß dieſer Brunnen
von großer Wurckung und alſo dem menſchlichen
Geſchlechte ſo heiltam ſeh, ſogleich die ſehr lo—

benswurdige Anſtalt gemacht, ſolche Quelle in
nurbaren Stand, und worinnen ſie ſich gegen—
wartig befindet, zu bringen.

Jas nun die Unterſuchung dieſes Brunnens
ſelbſt betrift, ſo habe ich mit ſelbigem verſchie—
dene Verſuche gemacht, und werde ich beſonders
diejenigen anfuhren, ſo deutlich und arundlich
beweiſen, daß dieſes mineraliſche Waſſer

1.) einen Spiritus, ſo aber nichts anders, als
ein aciclum ſulphureo- vitriolicum (ein
ſchweflichtes Vitriolſauer) ſey, mit welchem

aber annoch a,.) quae-



8 )o 89 5a.) quaedam pinguedo iubtilis minera-
lis (eine zarte mineraliſche Fettigkeit) und.

b.) quaedam ramenta terrea, (einige
Eilentheilchen)

verbunden ſind,
2.) eine terram alcalinam, (alcaliniſche Erde)

Nund ſubſtantiam quandam terream (eine
erdigie Subſtanz, ſo man Selenitſtein nennet)

in ſich enthalte.
Daß aber in dieſem Brunnen dergleichen an

zutreffen, werden folgende Verſuche beſtatigen,
Jch habe eine gewiſſe Menge von dieſem Waſſer
bis zur Trockene abdampffen laſſen, da eine
weiße und ein wenig gelvuchte Materie zuruck
geblieben iſt. Auf dieſe habe ich wieder ſchlech
tes Waſſer, iedoch ein wenig warm, gegoſſen,
es gehorig filtriret, und durch gelinde Warme
bis zur Trockenheit gebracht; wo ich alsdenn ein
weißes und bitteres Saltz erhalten.

Aus dieſem Saltze nun habe ich
1.) duich die Deſtillation einen Spirithm ſul-

phuris ppinguem, ſeu vitrioli volatilem
(einen fetten Schwefeloder Vitriolgeiſt) und

2) durch die Sublimation ohne Zuſatz einen

Schwefel bekommenWodurch  alſo deutlich und grundlich bewieſen
wird, daß in dieſem Geſundbruunen ein Spiri—
tus, und:dieſer ein aeidum ſulphureo- vitrio-
licum (ein fchweflichtes Vitriolſauer) ſey, wel—
ches auch det vitrioliſche Geſchmack und der
ſchweflichte: Gerüch dieies Waſſers hiulanglich

3 tu



6 SS8 )o( s6
zu erkennen geben, welche ſchweflichte Ausdun
ſtungen man ſo wohl bey der Deſtillation,
da ſie ſo gar durch die Fugen dringen, als auch,
wenn man ſich der Quelle nahert, gar mercklich
empfindet. Daß aber auch mit dieſem Spiritus
1.) quaedam pinguedo ſubtilis mineralis

24

(eine zarte mineraliſche Fettigkeit) verbunden

ſey, ſolches beweiſet
a.) das an dem Grunde der Rohre, durch

welche das Waſſer ſeinen Abfluß hat,
befindliche ſedimentum ochreum (der
ocherartige Bodenſatz) welches, wenn es
mit dem in Flußgebrachten Salpeter ver
miſcht wird, ſich mit ihm entzundet, ſol
ches aber, wenn es nicht particulas
pingues (Fetttheilchen) in ſich enthielte,
nicht geſchehen konnte.

b) die cuticula multicolor (die vielfar
bige oder bunte Haut) ſo oben auf dem
Moaſſer zu ſehen iſt, als welche, da ſie
theils nach Art der ohlichten und fetten
Corper auf dem Waſſer ſchwimmet,
theils verſchiedene Farben zeiget, von der
terra ſecunda ſeu inflammabili (von
der zweyten oder anbrennlichen Erde) in
ſich haben muß.

c) der aus dem Saltze durch die Subli
mation ohne einigen Zuſatz gemachte
Schwefel, ſo ohne ein brennliches We
ſen nicht zubereitet werden kann, wor
aus zugleich erhellet, daß auch einige

Fet



Sg )o( 89 7Fettigkeit mit in das Saltz bey deſſen
Verfertigung ubergthe.

und in ſelbigem2.) quaedam ramenta ferrea (einige Eiſen
tthheilchen) befindlich ſeyn, ſolches giebt zu er

kennen
a.) die aus der weißen und gelblichten Ma

terie, ſo durch die Abdampffung dieſes
Waſſers erhalten wird, außer dem dar—
aus verfertigten Saltze, erlangte Ciſen

erde, ſo vom Magneten gezogen wird.
b.) der ſaure vitrioliſche Geſchmack dieſes

Brunnens, ſo von der mit den Eiſentheil-
chen verbundenen Saure, ehenſolche von
der alcaliniſchen Erde verſchlucket wird,
herruhret.

c.) die gepulverten Gallapffel, welche, wenn
ſie in dieſes Waſſer gethan werden, ſol

ches ſehr dunckelblau farben, ſo ſchlech
terdings der Eiſenerde, als welche mit
dieſem ſchweflichten Vitriolgeiſte ver
bunden iſt, zu zuſchreiben, weil mit ſol—

chem, wenn er von dieſer Erde befreyet iſt,
und denen Gallapffeln eine ſolche dunckel
blaue Farbe niemahls erlangen wird.

Nun iſt noch zu beweiſen, daß in dieſem minera
liſchen Waſſer auch eine terra alcalina (alcali
niſche Erde) anzutreffen ſey. Dieſes aber wird
folgender Verſuch beſtatigen.

Jch habe das aus dieſem Brunnen durch die
Abdampffung erlangte Saltz aufgeloſet, und

4 dar



8 Ss )o( 839darein aufgeloſetes ſal tartari (Weinſtein Saltz)
gegoſſen, da eine zarte weiße Materie, wie Flo
cken, zu Boden gefallen, welche, nachdem ich
ſelbige gehorig abgeſondert, ausgelauget und
getrocknet, mit denen Sauerſaltzen eine Auf—

wallung gemacht hat, woraus zugleich erhellet,
daß dieſes Saltz aus obigem ſauren Spiritus
und dieſer alcaliniſchen Erde beſtehe, folglich ein
Mittelſaltz ſey. Wie ſolches denn auch die Wur
ckung, ſo es wie die Mittelſaltze verurſachet, zur
Genuge zu erkennen giebt. D

Was endlich diejenige erdigte Subſtanz be
trift, ſo den Selenitſtein ausmacht, ſo iſt ſelbi
ge theils in der oben angefuhrten weißen und gelb
lichten Materie, aus welcher das Saltz verferti
get wird, theils aber auch in dem ocherartigen
Bodenſatze zu finden. Dieſer ocherartige:. Bo
denſatz aber ſo wohl, ſo auf dem Grunmde der
Rohre gefunden wird, als die ſchone vielfarbige
Haut, ſo auf dem Waſſer ſchwimmet; entſte—
hen durch die Lufft, wenn ſolche maßig warm,
und das Waſſer laulich macht, folglich dadurch
die in ſelbigem befindlichen Theilchen unter ein
ander in Bewegung gebracht, und von einander
loſgetrennet werden. Da es denn geſchiehet, daß
die Eiſentheilchen, die nun von ihrem Spiritus
frey ſind, mit dem erdigten Weſen, ſo den Selenit
giebt, nebſt einigen. Fetttheilchen zu Boden ſin
cken, und dieſe Ocher hervorbringen. Die Fett-
theilchen hingegen, welche theils iun dem Spiri
tus verbleiben, theils aber von ſelbigem befreyet

wor



Ss )o( 89 9worden, mit einigen vermiſchten Eiſentheilchen in
die Hohe gehen, und dieſe bunte Haut verurſa
chen. Der fluchtige ſaure Spiritus aber, ſo kei
neswegen verrauchet, wie man ſich ehemahls
eingebildet, ſich, da er nunmehro bis auf einige

Fetttheilchen von den ubrigen frey iſt, mit der
alcaliniſchen Erde verbindet, und alſo zu einem
Mittelſaltze wird. Welches auch dadurch bewie
ſen werden kann, weil dieſes Waſſer, wenn es
durch die Zeit.gleichſam in einige Faulniß gera
then, und von Perſonen, die eben nicht eckel ſind,
getruncken wird, den Leib mehr, als das friſche
JWwaſſer, eroffnet. Wie denn ſolches auch von
einigen geſchehen, und alſo befunden worden.
So lange aber in dieſem Geſundbrunnen durch—
die Warme dergleichen Bewegung nicht entſte,
het, ſo lange bleiben die Eiſfentheilchen und die,
mineraliſche Fettigkeit mit dem Spiritus ver—
bunden, und verhindern ihn, daß er ſich mit der.
alcaliniſchen. Erde nicht vereinigen kann, ob ſie
gleich beyde. und in einem Waſſer beyſammen
ſind, auch dergleichen Verbindung ihrer Natur
gemaß iſt.

Dieſer ſaure fluchtige Spiritus iſt es alſo, der
vermoge ſeiner Saure, die in dieſem minerali
ſchen Waſſer befindlichen Theile aufgeloſt, und
dieſen Geſundbrunnen ſo lange hell und klar er
halt, bis er durch die Warme in oben angefuhrte

Bewegung gebracht wird. Woraus man zu
gleich ſiehet; daß auch uber der Erde in dieſem
Waſſer einiges Saltz erzeuget werde. Man

5
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J E8 )o(s8muß aber nicht etwa glauben, als wenn alles
dasjenige Saltz, ſo durch die Abdampffung aus
dieſem Brunnen erlanget wird, erſt uber der Er
de verfertiget wurde. Nur der fluchtigſte und
alſo der kleinſte Theil der Saure verbindet ſich
auf dieſe Art mit der alcaliniſchen Erde. Und
dieſer iſt es auch, der bey der Deſtillation aus
dieſem Saltze ubergehet, und eigentlich der wah
re Spiritus dieſes und aller Geſundbrunnen, den
viele vergebens geſucht haben. Der großte Theil
hingegen wird unter der Erde. aus der Feuer
beſtandigeren Saure zubereitet, und mit dem
Wwaſſer hervorgebracht, auch ſolche auf keine
Art von ſeiner alcaliniſchen Erde abgeſondert
werden kann, und dieſer Brunnen, wenn ſol—
ches nicht alſo warte, von gar geringer Wur
ckung ſeyn wurde.Da ich nun die Beſtandtheile dieſes Geſund

brunnens deutlich und grundlich gezeiget: ſo will.
ich noch die vortreflichen Wurckungen und den
daraus entſtehenden Nutzen, ſo dieſes minerali
ſche Waſſer in Anſehung ſeiner bey ſich fuhren
den Theile in dem menſchlichen Corper hat, und
den ein ieder, ſo nut einige Einſicht in die Arz
neygelahrheit beſizt, leicht einſehen wird, mit
wenigem zu erkennen geben.

Dieſer Brunnen alſo iſt vermoge ſeines bey
ſich fuhrenden Mittelſaltzes in allen ſolchen Be
ſchwehrungen, ſo von einer ublen Verdauung
entſtehen, und deren Anzahl gewiß nicht klein iſt,
von einer ſehr herrlichen Eigenſchafft, indem er

S da



S8 )o 89 11dadurch den Stuhlgang und Urin befordert, und
alſo den Corper durch dergleichen Beforderung
von ſehr vielen Zufallen theils befreyet, theils
aber auch vor ſelbigen, die ihm ſonſt mit der Zeit
ohnſtreitig wiederfahren wurden, beſchutzet. Er
iſt aber auch in allen ſolchen langwierigen Kranck
heiten, deren es gleichfals nicht wenige giebt, ſo
von einer Dickigkeit des Bluts, und denen dar
aus entſtehenden hauffigen Verſtopffungen ihren
Urſprung haben, dieſe Dickigkeit und Verſtopf
fungen aber beſonders dem Mangel des Ge
trancks und der Bewegung zujzuſchreiben ſind,
ein ſehr vortrefliches Mittel, indem er mit Huffe
dieſes Saltzes und durch den fluchtigen minerali
ſchen Spiritus, nicht weniger durch die Menge
des zu ſich nehmenden Waſſers das Blut nicht
nur verdunnet, und die Verſtockungen alſo re-
ſoluiret, folglich den Corper wieder in ſeinem
vorigen Zuſtand ſetzet, ſondern auch denſelben
durch die darinnen befindliche Eiſen-Erde, als
ein herrliches Starckendes- Mittel, gleichſam
nene Kraffte beybringet.

Jch habe alſo kurzlich gemeldet, daß dieſer
Dallwizer Geſundbrunnen den Corper von
allen ſolchen Kranckheiten, welche von einer
ublen Verdauung uud von einem dicken ſchlei
migten Blute entſtehenden Verſtopffungen ent
ſpringen, nach und nach unter gottlichem Beya
ſtand dlucklich befreye, und vor ſelbigen beſchutze.
Daß aber die Urſache der mehreſten Kranckhei
ten, ſo in dem menſchlichen Corper angettoffen

wer



12
werden, in obigen Beſchwerden liege, wird ein
ieder vernunftigerPracticus mir zugeſtehen muſſen.
Es konnten auch verſchiedene Zeugniſſe von
glaubwurdigen Perſonen angefuhret werden, ſo
dieſes mineraliſche Waſſer bereits in dergleichen
Zufallen mit gutem Erfolg getruncken. Jch will
ſo etwas aber aus Beſcheidenheit fur den Brun
nen ubergehen, und ſelbigen, wenn er gehorig
wird gebraucht werden, das Wort ſelbſt reden
laſſen. Wobey erinnere, daß von ſelbigem nach
Beſchaffenheit. der Umſtande und Große der
vorhandenen Beſchiperungen taglich eine, zwo
und drey Flaſchen vach, und nach ohne Furcht und
zu allen Jahrszeiten konnen getruncken werden.

Da es aber iederzeit gut und dem Corper ſehr
zutraglich iſt, wenn man eine maßige Diat halt,
und die geliade Ausdunſtung, die ſo ſchr nothig
iſt, durch, iedoch nicht allzu ſtarcke Bewegung,
befordert, ſich nicht ſtets mit Sorgen. und Kum
mer herumſchlagt, und alle Affeeten auf eine ver—
nunftige Art in Schrancken halt: ſo iſt auch die
ſes bey dem Trincken dieſes Brunnen keſonders
zu beobachten. Was endlich den Preiß dieſes
mineraliſchen Waſſeis bettifft:ſo wird vor eine
Flaſche, welche beynahe, zwo ordinaire Meß—
kannen in ſich hat, in. Mrißen und in Dreßden
Drey Groſchen bezahlet, ſeibige hingegen ledig zu
ruckgeqeben, oder Ein. Groſchen dafur entrichtet.

Es haben alſo der Hgfr Hofund Juſtitien
Rath von Schmidt auf. Altenſtadt, als Be
ſitzer dieſer heilſamen Quelle keinesweget dje Ab

522 ſicht,



At )o( s89) 13ſicht, ſich damit zu bereichern, ſondern ſeinen

Nachſten damit Nutzen zu ſchaffen, und nach
und: nach zu den nicht geringen Aufwand, ſo
dieſer Brunnen bereits verurſachet, auch beſtan—
dig einige Unkoſten erfordert, wenn er in tuchti—
gem Stand ſoll gehalten werden, wieder zu ge—
langen. Wie man ſich denn auch alle Muhe
geben wird, von dieſem Waſſer hin und wieder,
dem Publico zum Beſten, Niederlagen zu ma—
chen, und ſolches alsdenn in offentlichen Zeitun—
gen zu melden. Gegenwartig aber iſt dieſer Ge
ſundbrunnen außer dem Orte ſeiner Entſpringuna,
in Dreßden in den Caſernen bey dem Churfurſtl.
Sachßl. Feld-und Stall Apothecker Hrn. Frie
drich Hoffinann, und bey mir in Meißen zu
haben. Schlußlich bittet und wunſchet man eben

ſo ſehr, daß dieſes mineraliſche Waſſer niemahls
moge von ſolchen Perſonen getruncken wer—
den, die entweder mit Vorurtheilen gegen die
auswartigen S auerbrunnen eingenommen, oder
nur aus Einbildung kranck ſind, als ich diejeni
gen erſuche, mir kurzlich die Zufalle zu berichten,
von denen ſie nebſt Gottlicher Hulffe durch deſſen

Gebrauch ſind befreyet worden. Da ich denn
eben ſo wenig ermangeln werde, ſolche zum Be

ſten des aemeinen Weſens durch den Druck be
kannt zu machen, als denen Perſonen auf Ver

langen mein Gutachten ohne die mindeſte eiaen—
nuzige Abſicht ſo wohl mundlich als ſchriftlich zu
geben, wie ſie ſolchen Brunnen wegen der ihnen

zugeſtoßenen Beſchwerden gebrauchen ſollen.

Da



14  )oDa ich ubrigens bin erſucht worden, folgende
Practiſche Anmerckungen, ſo mir von Hr. D.
Pitſcheln wegen ſeiner in verſchiedenen Zufallen
geleiſteten guten Wurckung ſind zugeſchickt wor
den, hier mit abdrucken zu laſſen: ſo habe ſol
ches zu thun nicht ermangeln wollen.

Pro Memoria.
Ja ich, theils, wegen des ſo lange anhalten

den Kriegs, theils, weil man, bis vor
kurzer Zeit, noch nicht mit dem recht feſten und
tuchtigen Bouchiren des Dalwitzer Geſund
brunnens zu rechte kommen konnte, und ofters
die Helffte Flaſchen ſchwach worden waren, ehe
ſie gebraucht werden konnten, noch nie im gan—
zen, und große Experimente mit ſolchen machen
fkonnen, und uberdieß der Herr D). Barth, in
ſeiner Abhandlung von dieſem Brunnen, genug
gelehrte, und mit aller Sorgfalt gemachte Chy
miſche Unterſuchungen anfuhrt; So ſetze ich nur
hier einige Erfahrungen her, welche ich, in An—
ſehung der Wirkung dieſes Brunnens, welcher,
in ſeinen Tugenden, keinem Prmonter Waſſer

7vA-nachgiebt, gemacht habe.
I.

Das erſte Experiment machte ich 1756. an
mir ſelbſt, mit einer Selzer Flaſche voll friſchen
Brunnen, welcher noch von Gallapfeln durchſich
tig Ametiſtenfarbig gefarbt wurde. Jch trank die
Flaſche nicht dollig, bekam, ohne die geringſte in-
commodité, etwa 6.Sedes, und des Mittags
gutten Appetit. 2. Jn
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2.

JIn eben dem Jahre, und faſt zu eben derZeit,
ließ ich 2. SoldatenKnaben in den hieſigen Ca-
ſernen (welche ich dazumal zu beſorgen hatte) von
13, und 1a. Jahren, ſo an einer Scabie laborirten,
eine Flaſche trinken. Sie hatten von dieſer einzi—
gen Flaſche 6 7. Sedes, ein ieder. Weil ich nun
noch 56. ſolche Flaſchen hatte, ſo ließ ich ſie taglich
eine forttrinken, welche eben die Wirkung hatten,
und noch dieſe, daß der Ausſchlag augenſcheinlich
abzuheilen anfing. Die guten Knaben begehrten
mehrere, weil, wie ſie ſagten, das Waſſer ſo gut
ſchmeckte. Da ich aber dazumal kein Waſſer mehr
hatte; So wurde das ubrige, viel eher, als ſonſt,

mit weniger Arzney gehoben.

.3.
Eihn iunges, lebhafftes, Frauenzimmer, von et
wa ir-iz. Jahren, wurde, 1757, nach einer großen
Alteration, qanz elend, bleichſuchtia, verlohr alle
Farbe, und Munterkeit, und gieng, kurz zu ſagen,
ganz ein. Jch brauchte alle vernunftig anzuwen
dende Mittel, aber ohne Effect. Jch beſann mich
endlich, daß ich, vor einigen Wochen, 6. Flaſchen
Brunnen erhalten hatte, und bat die Patientinn,
ſolche zu trinken, zugleich das Gemuth aufzurau
men, und, weil der Fruhling angieng, ſich, mit
Spazierengehen, und ſonſt, Bewegung zu machen,
wobey ich auch die Diet nicht vergaß. Die Wir
kung war ſo erwunſchet, daß ſie, nachdem der

Brrunm, welcher nur zu halben Flaſchen getrunken

will



16 S3 )o( 89wurde, bloß per vrinam agirte, bey deſſen Endi
gung, auch vollig hergeſtellt war.

Bey eben dieſem Frauenzimmer hat der Brun
rnen nachher allezeit, und noch iezt, vor kurzen, zu
ganzen Flaſchen getrunken, nie anders, als per
vrinam, gewirkt.

Ueberhaupt iſt es einerley, er operire per al.

vum, oder vrinam; indem es allezeit, ſo oft ich
ihn brauchen laſſen, ohne einige Beſchwerung, und

mit darauf folgenden guten Appetit, und augen
ſcheinlichen Nutzen, geſchehen. Wie ich denn ge
ſehen, daß zwo Perſonen, von gleichen Alter, 2.

Flaſchen, in Geſellichafft, getrunken, ſo, daß iede
von ieder Flaſche die Helffte genoſſen. Die eine
bekam 7-8. Sedes, und die andere vrinirte ſtark,
beyde cum euphoria.

Noch eins muß ich von mir ſelbſt noch anmer
ken: Jch trantk, im vorigen Fruhlinge, eine Flaſche,

welche nicht recht feſte bouchiret war. Jch bekam
aber, unter dem Gebrauche, einige verdrußliche
Sachen abzuthun, und muſte, weil ich mit verſchie
denen Perſonen zu reden hatte, ein paar mal al-
vum zuruck halten. Mein Brunn palſſirte alſo ſehr
wenig, und dehnte den Leib etwas auf. Jch muſte
Kranke beſuchen, und endlich, da ich auf meinem
Gartenaß, trank ich noch ein paar Glaſer Brun
nen mit ein wenig Wein bey der Mahlzeit. Kaum
hatte ich anderthalb Glas getrunken, ſo muſte ich
etliche mal pasſiren, aß noch eine gute Mahlzeit,
und war wohl. Dieſes ſey indeßh genug. Neu
ſtadtDreßden, den 6. Apr. 764.

D. Friedrich Lebegott Pitſchel,
Hof-Med. und anatomieus.
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